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Vorspiel. 


Wilde Schlucht. Der Dichter klimmt an den Felſen hinab und 
bleibt vor dem Eingange einer Höhle in der Schlucht ſtehen. 


(Der folgende Szenenwechſel findet bei offener Bühne während 
bloßer Verdunkelung ſtatt.) 


Dichter. 
Bin wohl hier am rechten Orte? — 
„Felſenſchlucht und dunkle Höhle, 
Tannenforſt, Wachholderbüſche, 
Gneis und Glimmer und baſalt'nes 
Längſt verwittertes Geſtein .. ..“ 
Ja, ſo ſagt' man mir! Drum Wandrer 
Zög're nicht und tritt nur ein! — 
Jetzt die Fackel vorgehalten: 


Leuchte, leuchte mir Hinab! ... . 


Schwarzer Ungrund? — Tiefer, tiefer 


Heißt es ſteigen, Schritt vor Schritte, 


Unverzagt und ohne Bangen, 


Bis ich jenen Punkt erreicht, 
Wo die Türe auf Verlangen 
Nur dem ganz Beherzten weicht! 


Sa ran 


(Der Dichter ſteht vor einer Tür in der Höhle und klopft 
an; die Tür öffnet ſich und eine Stimme von innen fragt.) 
Maja. 

Wer ruft mich? 
Dichter. 
Ich, der Dichter, bin es, Göttin! 
Maja. 
Was willſt Du? 


Dichter 
(indem er eintritt). 


Dein Geheimnis will ich wiſſen! 

Dein Geheimnis gib mir preis! — 

(Leichthin.) Sieh', ich bin zu Dir gekommen, 

Leichten Fußes, unbewehrt, 

Schritt vor Schritt herabgeklommen, 

Und hier ſteh' ich — unverſehrt! 
Maja. 

Deine Kühnheit grenzt an Wahnwitz! 
Dichter. 

Meine Kühnheit nenn' ich Recht! 
Maja. 


Unrecht, Recht, Du Erdgeborner, 
Sind Begriffe nur, nicht Dinge! — 


r 
. 
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Ich, die hehre Welteumutter, 
i Frage nicht nach ſolcher Weisheit, 
Meſſe nicht mit ſolchem Maße, 
Nenne nicht der Dinge Namen, 
Kenne nur der Dinge Weſen: 
Meine Weisheit wurzelt tiefer! 
Dichter. 
Nicht zu feilſchen kam ich, Göttin! 
Nenne es, wie's Dir beliebt; 
Was ich bitte, was ich ford're, 
Iſt, daß Du mir offenbarſt, 
Was die Menſchen meiner Welt 
Für ein wunderlicher Zauber 
Innerlich zuſammenhält?te .. 
Maja. 
Wahrlich, Deiner Kühnheit Sprache 
Trifft befremdlich an mein Ohr! — 
Doch die Kühnheit lieb' ich, Dichter, 
Quillt fie kindlich rein hervor 
Was ich vielen ſchon verwehrte, 
Mich zu fragen, gönn' ich Dir. — 
Doch wie glaubſt Du, Unerfahrner, 
Daß ich Deiner Frage Not 
Lindern könnte, lindern ſollte, — 
Was begehrſt Du denn von mir? 


ORTE 


Dichter, 
Wenig, Göttin! Nur ein Weilchen 
Hebe Deines Schleiers Flor 
Mit der Hände zarten Fingern 
Vor dem Dichteraug' empor! 
Maja. 
Wahnſinniger! 
Verblendeter! — 
Wie, das wagt ein Menſch zu ſagen, 
Frech mir ins Geſicht und laut? 
Meinen Schleier ſoll ich lüften, 
Ich, die ſtolze Götterbraut? — 
Nein, das wirſt Du nicht erreichen, 
Niemals Du und Deinesgleichen! 
Dichter (einlenfend). 
Nun, Frau Göttin, nicht gezürnt! 
Dichter ſind galante Leute 
Und begnügen ſich mit wenig, 


Gibſt Du es nur bald — nur heute. 
— Sag', was willſt Du mir gewähren? 


Maja (,für ſich). 
Seine frohe Art und Weiſe, 
Sie gefällt mir, iſt mir neu; 
Steht am Abgrund aller Weisheit 
Und iſt, ſcheint es, ſchwindelfrei. 
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(Zum Dichter.) Nicht vergebens ſei gekommen; 
Doch beſcheid'ner mußt Du ſein 


0 | Dichter (tritt näher). 
darf ice | 


(Er greift nach dem Schleier; ein furchtbarer Blitz durchzuckt 
die Luft; geblendet verdeckt der Dichter ſeine Augen mit den 


Händen.) 
Maja. 
Eine ſanfte Mahnung, Kecker! 
Törichter! So geht es nicht! 


Doch in einiger Entfernung 


Setz' Dich nieder, holder Wicht! 
(Der Dichter zieht ſich reſpektvoll zurück.) 


So, nun wende mir den Rücken 
Und den Spiegel nimm zur Hand, 
Halt' ihn dicht vor Deine Augen 


Und beguck' ihn unverwandt! 


(Die Göttin reicht dem Dichter von rückwärts einen Spiegel.) 
Blicke, blicke in den Spiegel, 


In den Spiegel darfſt Du ſchau'n, | 
Was der Spiegel Dir verratet, 


Will ich Dir jetzt anvertrau'n! 


(Während der Dichter in den Spiegel blickt, lüftet die 
Göttin einen Augenblick den Schleier, — ein greller Blitz 
erleuchtet den Raum, Donnerrollen und tiefe Finſternis folgt.) 


— — — — — — — —— —  — — — N — — — — — 


NUDE CHEN 


Dichter 
(am Eingange der Höhle aus tiefer Betäubung erwachend). 
Gott! Wo bin ich? Lieg' ich? Weil' ich? — 
Weile an der Höhle Eingang! — 
War mir's doch, als ſtünd' ich tiefer, 
Tiefer in der Erde Innerm, 
Vor der göttlichſten der Frauen, 
Stand vor Maja, Weltenmutter! 
(Er denkt eine Weile nach.) 
Nun entſinn' ich mich, wahrhaftig! 
Ja, ich war bei ihr, der Göttin, 
Und — wie war's doch? — ihren Schleier — 
Hat den Schleier fie gelüfttts 
(Er ſinnt wieder.) 
Aber in den Spiegel — Spiegel, 
Hat ſie mir gewährt zu ſchauen 
Und ich blickte, ja ich blickte 
In den Spiegel. — Doch was ſah ich? 
Ja, die Göttin! — Und was weiter? 
Ah! Wie ſie den Schleier lüftet! 
Einen Augenblick, nur einen 
| (Sehr nachdenklich, faſt trübe.) 
Einen Augenblick, nicht länger 
Sah ich's in dem Spiegel blitzen, 
Blitzen ſah ich's grell und licht! ... 


RO es 


Ja, — das Ew'ge ſah ich blitzen — 


Doch — beſchreiben kann ich's nicht! 


— — — — — — — — — — 


(Nach einer Weile ſein Haupt wieder frohen Muts erhebend.) 
Nicht verzagt, mein Dichterherze, 

Sei mit Deinem Los zufrieden 

Und begnüge Dich hienieden 

Mit der Göttin holdem Scherze! 

Und ſo hebe ſich der Vorhang, 

Jenem Schleier gleich, der Göttin, 

Und im Spiegel reinen Strebens 


Zeige ſich ein Bild des Lebens! 
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Personen: 


Sokrates. 
Kriton 
Apollodoros 
Simmias 
Kebes 
Leukophides, der Abgeſandte der Eilfmänner. 
Gefängnishüter. Ä 

Myrto, die Tochter des Gefängnishüters. 


ſeine Freunde und Schüler. 


Athen 300 v. Chr. 
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Ernſter, aber nicht düſterer Raum. Rechts ein Lager. Davor 
ein Tiſch. Nahe dabei einzelne Sitze. In der Rückwand links 
über einigen Stufen eine offene Tür. Dahinter eine nicht zu 
hohe Mauer; über dieſe hinweg Ausblick auf die ferne Akropolis. 


(Sokrates auf dem Lager ruhend, ſchlafend.) 


In der offenen Tür erſcheint 
Myrto 
(nach Sokrates Lager ſpähend). 


Sachte, ſachte! Er iſt entſchlummert ..., daß 
ich ihn nicht wecke! (Stellt den Krug, den fie trägt, auf 
die Schwelle und verharrt an den Türpfoſten gelehnt.) Er⸗ 
müdet von ſeiner vielen Freunde Abſchiedsworten iſt 
er eingeſchlafen .. .. Doch nein! Nicht ermüdet von 
ihren Worten — vielmehr von den Troſtesworten, 
die er ſelbſt ihnen mitgab auf den Weg — ihnen, 
die des Troſtes jo ſehr und mehr als er bedürfen... 
(Tritt, die Stufen herabkommend, behutſam einige Schritte näher.) 

Ob er wohl träumt? | 
| (blickt Sokrates geſpannt an.) 


Bei 


Sokrates (im Schlafe). 
Myrto — biſt Du es? 


Myrto 
(ohne von der Stelle zu gehen). 


Ja — ich bin es! — Biſt Du erwacht, Sokrates? 
Warum öffneſt Du Deine Augen nicht? 


Sokrates 
(nach einer Weile mit leicht verändertem Tone). 


Doch — Du biſt nicht Myrto, nein! Du biſt 
größer als Myrto — und ſchöner ... Ah! Nun er- 
kenne ich Dich! Du biſt mein Traumgeſicht! — 
Kommſt Du alſo noch einmal? — Mahhnſt mich noch- 
mals an die Muſenkunſt? . 

Myrto (ſchüchtern). 

O! Sokrates! — ich? ... 

Sokrates. 

Ei freilich — Du! — Tritt nur näher! — Du 
biſt diesmal nicht vergeblich gekommen; denn ſiehe: 
Ich habe ihnen gehuldigt, den Muſen ... Mein 
Hymnus auf Apollon von Delos bezeugt es ... 

Myrto (geſpannt). 

Wie, Sokrates, einen Hymnus hätteſt Du ge⸗ 

dichtet? Du, Sokrates, der Feind der Dichtkunſt? 


Sokrates. 
Ja, ich, ich — wie Du mich hießeſt ... 


RN EL 


Myrto (erftaunt). 
Ich hätte Dich jo geheißen? 
Sokrates. 
Ja — Du! ach einer Weile.) Und Meletos, 
der Dichter, mein Ankläger, darf mich jetzt nicht mehr 
ſchelten — daß ich die Dichtkunſt verachtete ... 


Myrto. 
O! der Liſtige, der ſich an Dir verging! 
Sokrates. 
War er doch im Rechte! — Und Anytos und 
Lykon waren es wohl auch! 
Myrto. 
Wehe beiden! 
Sokrates. 


Und die fünfhundert Geſchworenen, meine Richter! 
Myrto. 

Schmach ihnen! 
Sokrates. 

Und das ganze attiſche Volk, das hinter ihnen ſteht! 

| Myrto. 

Sein Haupt verhülle es vor Schmach! 
Sokrates. 

Sie alle, alle, o! wie waren ſie im Rechte! — 

So lehrteſt Du mich, mein Dämon! 


. 


Myrto (betroffen). 


Sokrates 
(ohne des Einwandes zu achten). 


Siehe — das griechiſche Volk! — Was iſt es 
ohne ſeine Götter? Was ohne Apollon, den Erhabenen, 
und ohne Aphrodite, die Liebliche? — Sag' nicht, 
daß auch ich dieſen Göttern huldigte! Nein! — 
Freilich nicht, als ob ich ihre Altäre zerſtörte, ihre 
Bildſäulen ſchändete — wie ähnliches mein Schüler, 
der loſe Alkibiades, getan; aber ihre Wohnſtätten im 

Herzen des Volkes, die untergrub h 


Myrto (erbebend). 
Sokrates! 
Sokrates. 

Und wiederum: Was ſoll das helleniſche Volk 
ohne ſeine Kunſt? Was ſoll es ohne feine Dichter — 
was ohne ſeine Tragödien, in denen jene ſein Schickſal 
beſingen? Und hab' ich nicht Schickſal, nicht Dichter, 
nicht Tragödien der öffentlichen Mißachtung preis⸗ 
gegeben? Nicht die nachahmende Kunſt aus dem Staate 
verbannen, das Theater einſchränken wollen?... 


Myrto (mit leiſem Vorwurfe). 
Frevler! 


KR) ed 


Sokrates. 

Und was gab ich denn dem Volke dafür? Was 
gab ich ihm für ſeine Götter, ſeine Helden, ſeine 
Tragiker, ſeine muſiſchen Künſte? O, mein Dämon, 
daß Du mich dies erkennen lehrteſt! — Ich gab ihm 
nur eines: die Kunſt des Grübelns! — Wehe aber 
dieſer armſeligſten aller Künſte! — Und ſie, ſie ſollte 
erſetzen, was ich an anderen Schätzen meinem Volke 


geraubt hatte? 


Myrto (mit ſtarkem Vorwurfe). 
Verblendeter! Was wähnteſt Du! 

Sokrates. 

Alſo trifft mich denn gerecht, was die Richter 

meines Volkes über mich verhingen: der Tod! — Tod 

dem dreifachen Zerſtörer ſeiner höchſten Güter! ... 


Myrto. 
O! Sokrates, Sokrates! Was zwingſt Du auch 
mich, Dir zuzuſtimmen?! — Was übſt Du für eine 


Gewalt über alle — auch über die, die Dir wider— 

ſprechen wollen, nur — weil ſie Dich lieben? Und 

die es nicht können, weil Du fie vom Gegenteil über- 

zeugeſt! (Bedeckt ſchluchzend das Geſicht mit den Händen.) 
| (Pauſe.) 

O! Sokrates! — So wirſt Du denn Recht be⸗ 

halten! Recht behalten wider Dich ſelbſt! Denn der 


BEE) Tag BE 


Tod wartet ja Deiner: das Staatsſchiff aus Delos 
iſt eingetroffen! Balde wirſt Du, nur zu balde — 
heute noch wirſt Du den Hades betreten. (Schluchzt leiſe.) 
Sokrates 
(wieder mit der gewöhnlichen Stimme, doch noch im Schlafe). 
Myrto — warum weinſt Du? 
Myrto. 
Muß ich nicht, da Du Dir ſelbſt Dein Urteil 
ſprichſt? 
(Da Sokrates jetzt ſchweigt, nähert ſich Myrto leiſe dem 


Schlafenden, bis ſie ganz an ihn herangekommen iſt. Nun 
blickt ſie ihn, ſich über ihn beugend, prüfend an.) 


Wie? Sokrates ſchläft? — So ſprach er alſo 
im Schlafe mit mir? Wie wunderlich! — Es war 
Sokrates und doch nicht Sokrates. — Es war wohl 
ſeine Seele! Seine Seele, die ihn nun bald verlaſſen 
wird und — gleich einer Taube vor langem Wander⸗ 
fluge — einmal, zweimal ihren Schlag umkreiſte ... 


(Holt den Krug mit friſchem Waſſer von der Türſchwelle und 
ſtellt ia auf den Tiſch vor Sokrates; dann entfernt fie ſich 
mit leiſen Schritten.) 


(Kriton, Apollodoros, Simmias und Kebes 
treten auf.) 


Kriton 
(die Stufen zuerſt herabkommend, leiſe). 


Sokrates! Sokrates! (Als er bemerkt, daß Sokrates 
ſchläft, lauter.) Sokrates! (Zu den ihm Nachfolgenden ge⸗ 
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wendet.) Er ſchläft — ſo ruhig, als ob er nicht vor 
ſeinem Tode ſtünde, als ob es vielmehr gälte, ſich 
5 vor einem ſeiner Gänge ins Lykeion auszuruhen! 
Apollodoros. 
Nicht mehr gezögert, Kriton! Wecke ihn, es iſt 
höchſte Zeit, wenn's noch gelingen ſoll! 


(Kriton tritt an Sokrates heran und legt ſeine Hand leicht 
auf deſſen Schulter.) 


Sokrates 
(der ſogleich erwacht, ohne ſich aufzurichten). 


Ihr ſeid es, meine Freunde? — Du, Kriton, 
und Du, Apollodoros, — auch Simmias und Kebes, 
die Thebaner ... (Indem er ſich jetzt ſitzend aufrichtet.) 
Ihr habt wohl die anderen ein Stück Weges geleitet? 

Kriton. 

Ja, Sokrates! 

Apollodoros. 

Und wir eilten zurück, ſobald es ſchicklich ſchien 
und nicht zu auffallend.. 

| Sokrates (einigermaßen erſtaunt). 

Ihr eiltet? Weshalb denn? Habt Ihr mich doch 
eben erſt verlaſſen! 


Kriton. | 
O! Sokrates — keineu Augenblick mehr als 
nötig wollen wir in unſerem Umgange mit Dir verlieren! 


„ 


Simmias. 
Und keinen einem anderen, minderen Zwecke 
opfern als dem Deinen! 


Sokrates 
(freundlich, doch ganz ruhig). 


Ihr Getreuen! — Aber es iſt ſpät geworden, 
wie mir dünkt; es wird an der Zeit ſein, daß ich 
mich bereit halte, auch von Euch Abſchied zu nehmen. 

Apollodoros (ungeduldig). 
Sokrates, ſprich nicht davon! Zu etwas ganz 


anderem halte Dich bereit! (An Kriton gewendet.) Kriton! 
Eröffne Dich unſerem Vater! 


Kriton. 


Laß es mich raſch ausſprechen. O! Sokrates, 


Deine Flucht aus dem Gefängniſſe iſt geſichert! ... 
Nimm unſere Hilfe an! Die Koſten — keine allzu 
großen — ſind aufgebracht; das Geld iſt bereit: von 


mir und von Simmias und Kebes. — Auf! Eile 


mit uns nach Theſſalien, wo ein edler Gaſtfreund 
Deiner wartet! 
Apollodoros, Simmias und Kebes 
(zugleich, dringend). 
Auf, Sokrates! Rette Dich! — Der Augenblick 
kehrt nicht wieder! 
(Pauſe. Spannung.) 
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Sokrates (ſehr ruhig). 
Nein, Freunde! Nein! — Habt Ihr denn auch 
1 bedacht, was Ihr da von mir verlangt? (Er ſieht die 
N Freunde prüfend an.) Habt Ihr bedacht, daß mein Todes- 
. urteil auf attiſchem Geſetze gegründet iſt? — Habt 
Ihr bedacht, daß ich alſo — Eurem Rate folgend 
— mich wider dieſes Geſetz verginge? 
Apollodoros. 
Wehe dem Geſetze, das ſolches Urteil ſpricht! 
Kriton. 
Und wehe uns, die wir ſolches Urteil gerecht 
finden würden! 
Simmias. 
5 Wehe dreimal uns, Deinen Freunden, die in den 
Verdacht niederſter Feigheit, gemeinſten Eigennutzes 
kämen, wenn ſie ihren Meiſter ſterben ließen! 


Kebes. 
Ja! — fo wird man in Athen ſagen! Und ge- 
brandmarkt werden wir daſtehen — unfähig einer 


wirkſamen Entgegnung, da man uns nicht glauben 
wird, da niemand uns glauben wird, wenn wir ſagen, 
Sokrates ſelbſt hätte es verſchmäht, ſich zu retten! 
Sokrates. 
Freunde! — Wer denn wird Euch nicht glauben 
wollen? — Die, die Euch kennen? Eure Liebe zu 
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mir kennen? Die Sokrates kennen? — Doch wohl die 
anderen, die Euch nicht, die nicht Sokrates kennen! ... 
(Nach einigem Beſinnen.) Laßt uns abwägen, welcher 
Leute Meinung die gewichtigere iſt: derjenigen, welche 
die Dinge falſch beurteilen, weil ſie ſie nicht kennen, 
oder derjenigen, welche die Dinge richtig beurteilen, 
weil ſie ſie kennen. Aber niemand von den Leuten 
der letzteren Art wird Euch zumuten, Ihr hättet mich 
verlaſſen, dahingegen jeder von ihnen Euch gern 
glauben, wenn Ihr ſagt, ich hätte es ausgeſchlagen, 
ſchmähliche Flucht zu ergreifen vor dem Tode. 


Apollodoros (verzweiflungsvoll). 

Da Du Dich weigerſt, o! Sokrates, da Du zum 
wenigſten zögerſt, unſerer Bitte zu folgen — ſo muß 
ich es denn ſagen: Vernimm es — das Staatsſchiff 
aus Delos iſt heute morgens ſchon eingetroffen, die 
Dir gegönnte Friſt iſt damit abgelaufen und (er be⸗ 
deckt ſein Geſicht und ſpricht es leiſe) der Tod ſteht Dir 
noch heute bevor! 

(Lange Stille.) 
Sokrates (ohne Bewegung). 

Heute alſo! — So, wie ich's ahnte! — Ja, 
Freunde! Eben als Ihr jetzt eintratet, erwachte ich 
aus einem Traume, der es mir verkündete. Eine holde 
Frau ſprach es zu mir: Bald — heute noch — er⸗ 
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reichſt Du die heilige Erde des Hades; — jetzt auch 

des göttlichen Euripides Heimat... Und da ſollte 

ich noch zögern, dieſer Stimme zu folgen? 
Simmias (ſchüchtern). 

O! wie ſchmerzlich iſt es aber für uns, Dich zu 
verlieren! Was warſt Du uns, Sokrates, und was 
würdeſt Du uns noch ferner ſein! 

Sokrates. 

Nein, Simmias! Du irrſt; Du irrſt, wenn Du 
wähnſt, daß ich Euch noch lange weiter das ſein 
könnte, was ich Euch bis heute war. — Seht, ich 
trete jetzt ins ſpäte Greiſenalter ein — ins Alter der 
Schwäche, der Hinfälligkeit. Was könnte ich Euch noch 
mehr, noch beſſeres geben, als das iſt, was ich Euch 
bis heute gegeben habe? — Nur abſchwächen würde 
ich die Eindrücke, nicht ſie verſtärken! 

Kebes. 

Aber der Tod, wie iſt er doch ſo furchtbar, in 

ſolcher Nähe geſchaut! 


Sokrates. | 
Der Tod furchtbar? Nein, Kebes! Nicht furcht— 
bar iſt der Tod... Denn er iſt entweder ein traum⸗ 


loſer Schlaf — dann iſt er nicht zu fürchten; oder 
er iſt eine bewußte Fortdauer, dann iſt er für den 
Gerechten ſeliger noch, denn dieſes Leben .. 


SET 


Apollodoros (ganz vernichtet). 

Aber grenzenlos ſchmerzlich iſt es doch, Sokrates, 

daß ich Dich unſchuldig ſterben ſehen muß! 
Sokrates 

(lächelnd und des Apollodoros Locken ſtreichelnd). 

So möchteſt Du mich, mein Apollodoros, lieber 
ſchuldig ſterben ſehen? 

Apollodoros (Hingerijjen). 

O! Sokrates, Sokrates! Welche Gründe wir 
für unſere Bitte auch anführen — Du widerlegſt uns 
doch! — Wie könnte dem auch anders ſein? Haben 
wir doch unſere ganze Redekunſt nur Deiner ee 
zu danken. (Er ſchluchzt laut.) 


Sokrates (ablenkend). 

Und wann, mein Kriton, meinſt Du, daß der 
Abgeſandte der Eilfmänner kommen wird, mir den 
Giftbecher zu reichen? .. . Schon neigt ſich der Tag 
gen Abend und es kann nicht lange mehr währen .. 

Kriton. 

Ach! Nur zu bald wird er erſcheinen, mein 
Sokrates, und nur, (mit erſtickter Stimme) daß wir ihn 
beſtimmten, uns einige Zeit vor ihm bei Dir eintreten 
zu laſſen, verzögerte ſeine Schritte. 

Sokrates. 
So ſei er denn willkommen, ſobald er kommt... 


ee RL 


(Auf der Schwelle erſcheint der Gefängnishüter und winkt 
heimlich den Männern.) 


Gefängnishüter. 

Ihr Männer .. . Leukophides naht ſich . .. Eilt, 
wenn es nicht zu ſpät ſein ſoll! (Ab.) 

(Alle verharren in ſtummer Reſignation.) 
Sokrates. 

Leukophides? — So heißt wohl der Abgeſandte 
der Eilfmänner? 

(Kriton und Apollodoros nicken ſtumm; Kebes und 
Simmias erheben ſich und ſchreiten, wie abwehrend, dem 
Eingange zu.) 

Sokrates (zu dieſen). 

Laßt ihn nur eintreten, Simmias und Kebes! 
Wehrt ihn nicht ab. Kommt er doch in Erfüllung 
ſeiner Pflicht. Begegnen wir ihm mit jener Achtung, 
die dem Vollzieher des Geſetzes gebührt. 

Leukophides 
(tritt auf. Kebes und Simmias treten zur Seite. 
Sokrates, Kriton und Apollodoros behalten ihre 
Plätze). 

Mein Sokrates! — Da ich Dich als den weiſeſten 
und edelſten Athener kenne, ſo weiß ich es auch, daß 
Du mir nicht zürneſt, wenn ich jetzt vor Dir erſcheine, 
meiner Pflicht zu genügen, wie mir die Vorgeſetzten 
befahlen. 
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Sokrates. 
Nein, Leukophides! — Wie ſollte ich Dir zürnen? 
— Zürne ich doch ſelbſt jenen 2 die Dir alſo 
geboten. 


Leukophides 
(ſich vor Sokrates niederwerfend). 


O! daß ich mit kaltem Herzen tun könnte, wie 

mir aufgetragen! | 
Sokrates 
„(ihm das Haupt leicht berührend). 

So ſollſt Du auch! — Doch laß Dich's ſpäter 
nicht gereuen, was Du mir jetzt widerſtrebend zu tun 
gedenkſt — mir das Gift zu reichen. — Denn es iſt 
beſſer, mit Bewußtſein Unrechtes zu tun, als ohne 
davon zu wiſſen; ſchließt jenes doch die Möglichkeit 
in ſich, das Unrechte ein andermal zu unterlaſſen . 
Erhebe Dich nun, Leukophides, und eile, mir das Gift 
zu bereiten! 

(Leukophides erhebt ſich und geht gegen den Hintergrund, 
wo er ſich zu ſchaffen macht.) 
Sokrates (zu den Freunden). 

Wie pflichttreu doch dieſer Mann iſt!. .. Er 
hätte ſein ſchweres Amt in feiger Schwäche für diesmal 
wohl einem anderen überlaſſen können — und er tat 
es nicht. 


BE: 


Kriton (mit Vorwurf). 
Eile nicht, Sokrates! Noch iſt es Zeit; noch ſteht 
die Sonne über dem Horizonte, noch ... 


Sokrates. 

Mein Kriton, was ſollte ich zögern? Nicht Ihr, 
nicht ich können dabei gewinnen ... Würde ich nicht 
lächerlich erſcheinen, wenn ich an Augenblicken meines 
Lebens hinge? — Und würde Euer Schmerz geringer 
werden, wenn ich ihn verlängerte? 


(Leukophides kommt mit dem Becher heran.) 


Sokrates. 

Gut ſo! — Das alſo iſt das Gift? — So 
ſage mir nur, mein Lieber, da Du darin wohl er⸗ 
fahren biſt, was habe ich zu tun, wenn ich den Becher 
geleert habe? 

Leukophides 
(Sokrates den Becher reichend). 

Nichts, Sokrates, als ein wenig herumgehen ſollſt 
Du, bis Dir die Beine ſchwer und kalt werden, was 
bald einzutreten pflegt; dann lege Dich ruhig nieder... 


Sokrates. 
So will ich tun, Leukophides. 

(Sokrates nimmt, ſich erhebend, den Becher und leert ihn, 
freundlich lächelnd; dann reicht er den geleerten Becher wieder 
dem Leukophides.) 

3*+ 


EN 


(Apollodoros und Kriton verharren auf ihren Sitzen; 
Simmias und Kebes ziehen ſich ein wenig in den Hinter⸗ 
grund zurück. Alle Freunde verhüllen, während Sokrates 
das Gift trinkt, das Antlitz. Leukophides ſchreitet geſenkten 
Hauptes dem Ausgange zu. — Ab. — Pauſe.) 


Sokrates 
(ein⸗, zweimal auf⸗ und abſchreitend, bleibt jetzt vor Apollodoros, 
der ſeinen Schmerz nicht bemeiſtern kann und laut zu ſchluchzen 
beginnt, ſtehen). 


Was ſeid Ihr für weichherzige Menſchen! Weint 
wie die Weiber! — Und Ihr wißt doch — der Menſch 
ſoll in Ruhe ſterben! (Feſt.) So ſeid doch ruhig! ... 
Wahrhaftig, nicht den Tod ſelbſt zu erleiden, iſt ſchmerz— 
lich — fühle ich ihn doch kaum herannahen — ſchmerz⸗ 
licher iſt es, ſo ſcheint es, den Tod des Freundes an— 
zuſehen . .. (Indem er ſich auf fein Lager ſetzt.) Alſo, 
weint nicht um mich, da auch ich um Euch nicht weine, 
die Ihr den größeren Schmerz erleidet. (Er legt ſich 
auf den Rücken und bedeckt ſeinen Leib mit der Decke.) 


(Kriton und Apollodoros blicken auf; Kebes und 
Simmias nähern ſich dem Ruhenden.) 


Kriton (leife). 
Das Ende, ſo ſcheint es, nahet ſich eilends. 


Apollodoros (ſchmerzdurchwühlt). 
O! Sokrates! O! Sokrates! 


Sokrates 
(nach einer Weile mit der Traumſtimme). 


Kriton! 
Kriton 
(ſich zu Sokrates neigend). 
Mein Sokrates? 


Sokrates. 
Wir ſind dem Asklepios noch einen Hahn ſchuldig! 
Gehe hin und opfere ihn! 
Kriton. 
Es ſoll geſchehen! 
(Durch den Körper Sokrates' rieſelt ein Schauer.) 
Kriton 


(der ſich jetzt ganz über Sokrates gebeugt hat und mit der 
Rechten ſeinen Körper befühlt). 


Er iſt tot! 


Apollodoros 
(indem er niederſinkt und Kriton mit den Armen umklammert). 


Kriton! Kriton! — Schließe Du ihm die Augen! 
Kriton. 
So ſei es! 


(Kebes und Simmias ſind an die andere Seite des Lagers 
getreten und blicken, ſich an den Händen haltend, in ſtummem 
Leid auf Sokrates.) 


e 


Kriton (nach einer Weile). 
Und nun, Ihr Freunde, gehen wir, der Stadt 
der Pallas zu verkünden, welch ein Mann ihr ent- 
riſſen wurde! 


Apollodoros. 
Ein gemeinſames Leid erfülle alle ihre Bewohner! 


Kebes. 
Sie lege Trauer an, wie nach dem Tode ihrer 
Teuerſten! 


Simmias. 
Und ſenke ihr Haupt ob dieſer Schmach! 


(Die Gruppe der Trauernden löſt ſich. Kebes und Simmias 
entfernen ſich zuerſt. Kriton und Apollodoros zögern 
noch. Da ſie ſich nun der Tür zuwenden, erſcheint, durch 
Kebes und Simmias von dem Tode des Sokrates unterrichtet, 
Myrto auf der Schwelle, wo ſie zögernd ſtehen bleibt. 
Die letzten Strahlen der ſinkenden Sonne beleuchten die Burg 
Athens im fernen Hintergrunde und umſäumen Myrtos 
Geſtalt mit einem goldenen Kontur.) 


Apollodoros 
(blickt, als er Myrto bemerkt, überraſcht auf). 
Wer iſt die Fremde auf der Schwelle? 


Kriton. 
Es iſt keine Fremde, es iſt Myrto, die Tochter 
des Gefängnishüters, die Sokrates in ſeiner Sefangen- 
ſchaft betreute. 


i 


Apollodoros. 
Seltſam, — mir ſchien ſie ſo fremd, und Myrto 
kenne ich doch! Dieſe da iſt größer und ſchöner! 
Kriton. | 
Deine Tränen, Apollodoros, und der Schleier 
des ſinkenden Tages trüben Deinen Blick! 


. Apollodoros. 

Wahrhaftig, der Schleier der Dämmerung! Wie 
gleicht er dem menſchlichen Wahne: Er täuſcht uns 
Dinge vor, die nicht ſind, — und er verhüllt uns, 
was in Wahrheit iſt. — Komm', laß uns gehen! 
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Erstes Zwischenspiel. 


Hain mit Tempel. Der Dichter tritt mit nachdenklich 
geſenktem Haupte die Stufen des Tempels hinab. Vor ihm, 
im Halbkreiſe angeordnet, teils ſitzend, teils ſtehend, in durch⸗ 
aus ungezwungener Haltung eine Anzahl Zuſeher. Es 
macht den Eindruck, daß ſoeben eine Vorſtellung beendet 
worden iſt und der Dichter⸗Akteur unter die Zuſeher tritt. 


Dichter 

(zu den Zuſehern). 
. . . . Und fo mißlang dem „weiſeſten“ der Menſchen, 
Das Gold, das grübelnd er dem Geiſt entlockte, 
Zu ſeines Volks gemeinem Gut zu prägen! — 
Zu ſeines Volkes Gut? Nein — Gut der Menſchheit! 
Die Menſchheit, nicht das Griechenvolk allein nur, 
Bedachte Sokrates mit ſeiner Weisheit! — | 
Bedachte er! Und, daß es ihm mißglückte, 
Verſchuldete des eignen Volkes Wille, 


Na 


Der Geiſt des Griechentums, der ſinnlich-ſchauend 

Die Welt, die Dinge — und nicht grübelnd — liebte, 

Der im Erfaſſen ſelbſt genießen wollte 

Und im Genuſſe zu erfaſſen ſtrebte .. 

Ich ſeh' es wohl: In dieſer erſten Szene 

Zerſchmetterte das Bild, das Majas Gnade 

Mir einſt enthüllte, als ſie mir gewährte, 

Das Ewige im Spiegel meiner Muſe 

Zu ſchau'n und, wie ich's ſah, es Euch zu künden! 
Zuſeher 


(einer im Namen aller). 
Hab' Dank für Deiner Muſe ernſte Gabe, 
Die, ob ſie gleich an dem Verſuch geſcheitert, 
Sich unſrer Sympathie verſichert halte! ... 
Indeſſen, Freund, geſtatte unſereinem, 
Der, Dein Gebaren von hier unten prüfend, 
Ganz anders ſieht als Du — ich glaube: freier — 
Und wenn er auch der Fäden volle Reihe 
Nicht ſo wie Du in ſeiner Hand vereinigt, 
Doch dieſer Fäden rhythmiſche Bewegung | 
Und, wie an ihrem letzten Ende hangend 
Die Puppenſchar ſich zu gebärden liebt, 
Mit Kennerblicken Takt für Takt betrachtet, — 
Geſtatte alſo, Freund, daß unſereiner 
Die Bitte, nein, die Frage an Dich richte.. 


Dichter (unterbrechend). 

Frag' immerzu und ſei voraus verſichert, 

| | Daß, einer klugen Frage Antwort geben, 

Schon ſelbſt ein Teil der ganzen Dichtkunſt iſt. 
Zuſeher. 

Nun denn, da Du es mir erlaubſt, zu fragen, 

So ſei die Frage gleich an Dich gerichtet, 

Ob denn der Dinge Weſen nicht am Ende 

Statt im Verſtande im Gemüte gründet 

Und ob, des Ew'gen Inhalt zu umfaſſen, 

Nicht beſſer, als des Geiſtes Marmorſchale, 

Des Herzens glühendes Gefäß ſich ſchickte? 
Dichter. 

Vielleicht! Nur hätte dann des Dichters Können 

Statt des Verſtandes prunkendem Gewölbe 


Eein Monument der Liebe zu erbauen, 


Und ſtatt der Wahrheit ſtreng gefügtem Werke 
Ein Werk der reinen Liebe Du zu ſchauen! 
Zuſeher. 
Ich bin's zufrieden, Dichter meiner Seele, 
Und auch bereit, ein neues Bild zu ſehen! 
Dichter (mit leichter Ironie). 
Du biſt bereit! Wohlan, jetzt kann's beginnen! 
Wenn nur der Gönner will, — der Dichter wird's 
gewinnen! 


e 


(In ſich hinein.) 
Zu Dir, o! Muſe! aber laß mich flehen, 
Daß jetzo meine Kraft ſich neu entzünde 
Und, da im Kreis die Gönner wartend ſtehen, 
Der Welt ein neues Dogma ich verkünde! 


Stimme der Maja. 
Es ſei, wie's Dir beliebt! 
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Personen: 


Der Nazarener. 
Pilatus. 

Julia, ſeine Tochter. 
Der Centurio. 
Römiſche Söldner. 
Volk. 


Jerusalem 33 n. Chr. 


Ein Saal im Prätorium. Weiträumiges Gemach; links an 
der Wand ein erhöhter Sitz, daneben eine Tür in die Wohn⸗ 
räume; rechts gegenüber eine Tür in den Lithoſtrotus “); 
im Hintergrund eine Säulenſtellung mit teilweiſe freiem 
Durchblick; an den Wänden einzelne Sitze. 


(Pilatus auf dem erhöhten Sitze, vor ihm der Centurio.) 
Pilatus. 
Alſo einſtimmig, ſagſt Du, Centurio? 
Centurio. 

Ja, einſtimmig, Herr! — Die wenigen, ihm 
freundlich Geſinnten hielten ſich fern; die anderen, 
von blinder Wut erfüllt, ſprachen ihn ſchuldig. 

Pilatus. 

Und ging denn auch alles in Ordnung und 
nach dem Geſetze? 

Centurio. 

Alles, Herr! — Zwar iſt Hanan der geiſtige 
Urheber des Ganzen; aber der Sanhedrin war bei 
Kaiphas verſammelt und ſomit rechtskräftig. 


*) Gepflaſtertes Tribunal im Freien. 
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Pilatus. 
Und das Verbrechen, deſſen man ihn beſchuldigt? 
Centurio. 

Verführung und Gottesläſterung. Er lehrt ein 
neues Himmelreich und will den Tempel zerſtören 
und in drei Tagen einen neuen wieder aufbauen. So 
geſagt zu haben, überwies man ihn, wie es das 
„Geſetz“ verlangt, durch zwei Zeugen. 

Pilatus. 
Und was verlangt man von mir? 
Centurio. 

Es gilt, die vom Sanhedrin ausgeſprochene Ver— 
urteilung zum Tode von Dir beſtätigen zu laſſen, weil 
ſie ſonſt nicht gültig iſt. 

Pilatus (mit Spott). 

So fordert es das Wohl des Landes, meinen 
ſie, und ich ſoll ihnen dabei zu Dienſten fein, — he? 
Centurio. 

Ja, Herr, ſo ſagen ſie! 

Pilatus (mißmutig). 

So ſagen ſie immer! — Aber mit Unwillen 
erfüllt es mich, ihres „Geſetzes“ wegen, das ich ver— 
achte, eine grauſame Rolle zu ſpielen! (Nach einigem 
Nachſinnen.) Der Nazarener erſcheine vor mir... 
Wo weilt er indeſſen? 


Centurio. 
Er harrt im Lithoſtrotus. Ich will ihn rufen. (Ab.) 
(Der Nazarener, von zwei römiſchen Söldlingen geführt, 
tritt auf und ſchreitet gehobenen Hauptes gegen Pilatus. 


In angemeſſener Entfernung bleibt er ſtehen. Auf einen Wink 
des Pilatus zieht ſich die Wache zurück.) 


Pilatus 

(der den Nazarener eine Weile prüfend betrachtet). 

Du alſo biſt der Nazarener? — Der Prediger 
und Wundermann, wie man mir ſagte. — Bekennſt 
Du Dich als ſolchen? 

Der Nazarener 
(mit hoheitsvoller Ruhe, ohne Überhebung). 

Vor Dir, o Pilatus, ſteht der Menſchenſohn; 
ihn ſandte ſein himmliſcher Vater, daß er das Reich 
Gottes gründe auf Erden .. 


Pilatus 
(leiſe, mehr für ſich). Schwärmer! . .. (Laut.) Das 
Reich Gottes ſagſt Du? — Und iſt die Welt nicht 
ſchon dieſes Reich? — Bedarf es eines zweiten 
Reiches, die Herrſchaft Deines Gottes einzuſetzen? 
Eines Reiches im Reiche? (Mit leiſer Ironie.) Und wer 
ſollte denn der Herrſcher ſein dieſes Reiches Gottes, 
der Herrſcher auf Erden? Du denkſt wohl an ein 
Reich der Juden? ... (Plötzlich ernſt.) Iſt es wahr, 


Nazarener, daß Du Dich den König der Juden nennſt? 
4 * 
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Der Nazarener. 
Mein Reich, Pilatus, iſt nicht von dieſer Welt! 


Pilatus (raſch). 
Aber doch wohl biſt Du e es hier zu 
begründen? 
Der Nazarener. 
Es iſt ein Reich des Geiſtes und der Liebe! 


Pilatus. 
Aber doch wohl der Menſchen? 


Der Nazarener. 
Ein Reich der Söhne meines Vaters und meiner 
Brüder. 
Pilatus (mit leichter Ungeduld). 
Der Brüder! — Aber ſage mir, wer ſind 
Deine Brüder? 
Der Nazarener. 
Wer den Willen meines Vaters erfüllt, der iſt 


mein Bruder, — meine Schweſter! 
Pilatus. 
Gut. — Doch ſage mir, Nazarener, wer wird 


in dieſem Reiche der Brüder und Schweſtern der Herr 
und wer der Diener ſein? 
Der Nazarener. 
Kein Herr wird in dieſem Reiche ſein und kein 
Diener. Denn ſiehe, Pilatus: der Herr ſteht in meinem 
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Reiche nicht über dem Knechte, der Meiſter nicht über 

dem Jünger, der Reiche nicht über dem Armen und 
der Kluge nicht über dem Einfältigen. — In meinem 
Reiche gleichen alle einander. 


Pilatus (leicht lächelnd). 
Und ſolch ein Reich, meinſt Du, ſei beſtimmt, die 
Menſchen glücklich zu machen? Glücklicher, als ſie es 
heute ſind? 


Der Nazarener. 
Glücklich iſt nur, wer das Wort Gottes vernimmt! 
Und die Kinder meines Reiches, ſie werden das Wort 
Gottes vernommen haben! | 


Pilatus. 
Das Wort! — Und die Schätze, die Freuden, 
die Genüſſe dieſer Welt, meinſt Du, auf all das ſollen 
die Kinder Deines Reiches verzichten? — Werden ſie 
auch verzichten wollen? 


| Der Nazarener. 

Ihr ſollt nicht auf Erden Schätze ſammeln, 
welche der Moder zerfrißt und die Diebe ſtehlen. — 
Sammelt Euch vielmehr Schätze im Himmel, die kein 
Moder zerfreſſen und kein Dieb Euch ſtehlen kann. 
Und wo Euer Schatz iſt, da wird auch Euer Herz ſein! 


Wen Wen 
e 
Nene 


Pilatus 
(mit einigem Vorwurf im Ton). 


O Schwärmer, Schwärmer! — Kannſt Du aber 
auch den Schatz Deines Herzens in Brot verwandeln, 
um die Hungerigen Deines Reiches zu ſpeiſen? In 
Wolle, um die Nackten Deines Reiches zu bekleiden? 

Der Nazarener. 

Ich ſage Dir, o Pilatus: Mein Brot kommt 
vom Himmel, und wer davon ißt, der ſoll nicht ſterben. 
Und mein Kleid iſt die Liebe, und wen es bedecket, 
den wird nicht frieren! 

Pilatus (leicht nickend). 

Es iſt alſo die freiwillige Armut, die Du da 
lehrſt, es iſt der ſelbſt gewählte Verzicht, wenn ich 
Dich recht verſtehe, Nazarener? — Aber Armut und 
Verzicht, werden ſie nicht die Not, und die Not, wird 
ſie nicht das Elend zeitigen? Und wird mit dem 
Elend nicht auch die Sünde einziehen in Dein Reich? 

| Der Nazarener. 

Nicht ſündhaft werden die Armen ſein und die 
Elenden, ſondern ſelig. Denn ich ſage Dir: Ehe ein 
Reicher eingeht in das Reich meines Vaters, eher 
werden in dieſes Reich eingehen zehn Arme. .. 
Selig ſind die, die arm ſind, denn ihrer iſt das 
Himmelreich! 
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Pilatus 
(von der Milde des Nazareners bezwungen). 


Wahrlich, Nazarener! Dein Reich iſt nicht von 
dieſer Welt — und nicht von dieſer Welt ſoll auch 
der Richter ſein, der über Dich urteile! 


(Er erhebt ſich und tritt eine Stufe herab gegen den Nazarener; 
in dieſem Augenblick öffnet ſich die Tür, die zu den Gemächern 
führt, und es tritt Julia ein. Pilatus, innehaltend, blickt 
mißmutig nach der Eintretenden.) 
Julia 
(einen Korb mit Früchten tragend, will auf Pilatus zueilen, 
bleibt aber, da ſie den Fremden bemerkt, beſtürzt ſtehen). 


e 
Pilatus. 
Du, Julia? Zu dieſer Stunde und hier? 
Julia. 
Verzeih', ich wußte nicht ... (Will ſich zurückziehen.) 
Pilatus (freundlich). 
Bleibe, da Du einmal eingetreten biſt! — Was 
führt Dich zu mir? 
Julia 
(durch dieſe Worte ermutigt). 
Herrliche Früchte ſind ſoeben aus Rom hier ein— 
getroffen .. . ſieh nur! ... (Hält Pilatus den Korb hin) 
.. . die wollte ich Dir bringen. 


EN 
Pilatus 
(indem er eine der Früchte in die Hand nimmt). 
Wahrhaftig, — wie ſchön! Und wie köſtlich ſie 
duften! (Koſtet eine der Früchte.) 
Julia 
(leiſe, mit einem Blick auf den Nazarener). 
Wer iſt der Fremde, Vater? 
Pilatus. 
Der Nazarener! 
Julia 
(in ehrfurchtsvollem Schauer erbebend). 
Der Nazarener! ... (Bittend.) Ach, Vater .. 
Pilatus. 
Julia? / 


(Julia den Blick tief und innig auf den Nazarener gerichtet, tritt 
einige Schritte näher an ihn heran, fällt dann plötzlich auf 
die Knie, neigt ihr Haupt und küßt den Saum ſeines Gewandes.) 


Pilatus 
(in maßloſem Erſtaunen). 
Julia? Was ficht Dich an? .. Du, eine Römerin? 
Der Nazarener 

(Julias Haupt mit der Hand leicht berührend, überaus milde). 
Erhebe Dich, Julia! .. .. Selig ſind die, die 
an mich glauben! ... Wahrlich, ich ſage Dir: Auch 
Du wirſt dereinſt eingehen in das Reich meines Vaters! 

(Nochmals, innig.) Erhebe Dich! 
(Julia erhebt ſich und tritt ſchüchtern einen Schritt zurück.) 
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Pilatus 
(mit ernſtem Blicke). 


Groß ſcheint Deine Macht, o Nazarener! Groß 
der Zauber, den Du auf alle ausübſt ... Selbſt 
die freie Römerin hat ſich vor Dir gebeugt“! 
Doch — was gibſt Du denen, die Dir folgen? 


Der Nazarener. 
Ihre wahre Heimat, Pilatus! 


Pilatus. 

Ihre Heimat? — Iſt dieſe Heimat nicht da, 
wo jedem ‚fein Vater, ſeine Mutter, ſeine Familie 
lebt? — Soll er dieſe Heimat verleugnen? 

Der Nazarener 
(mit ſchwärmeriſcher Begeiſterung). 

Ich aber ſage Dir, Pilatus, es iſt niemand, 
der ſein Haus verläßt oder ſeine Eltern oder ſeine 
Brüder oder ein Weib oder Kind um des Reiches 
Gottes willen, der es nicht vielfältig wieder empfinge 
in dieſer Zeit und das ewige Leben in der zukünftigen 
Welt! 


Pilatus (düſter). 
So meinſt Du, wer Dir folge, möge ruhigen 
Muts die Bande entzweireißen, die ihn an ſeine Familie, 
an ſeine Scholle knüpfen? 
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Der Nazarener (pie viſionär). 
So jemand zu mir kommt und haßt nicht Vater, 
Mutter, Weib und Kind, Schweſter und Bruder und 
auch dazu ſein eigenes Leben, der kann nicht mein 
Jünger ſein!“) 
Pilatus (erzürnt). 
Verführer, Du! 
Julia (flehend). 
O Vater! 
Pilatus. 
Friedenſtörer! 
Der Nazarener 
(mit flammender Hoheit). 
Ihr ſollt nicht wähnen, ich ſei gekommen, Frieden 
zu ſenden auf Erden . . . . Ich bin nicht gekommen, 
Frieden zu ſenden, ſondern das Schwert! **) | 


Pilatus. 
Genug, Nazarener, genug! (Indem er ſich erhebt.) 
Unſer Geſpräch iſt beendet .. .. Centurio! (Diejer 
erſcheint.) Geleite den Gefangenen hinaus! 
(Der Nazarener verläßt gehobenen Hauptes den Saal. 


Julia, mit fragendem Blicke auf Pilatus, folgt wie unwill⸗ 
kürlich einen Schritt nach.) 


) Lukas XIV, 26. 
**) Matthias X, 34.—36.; Lukas XII, 51.—53. 
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Pilatus (ſtrenge). 


Bleibe! 
| (Julia gehorcht.) 
Pilatus 
(während der Nazarener hinausſchreitet, mit dem Blick ihm 
folgend). 


Julia! Einen Krug mit Waſſer! Raſch! Daß 
ich meine Hände von der Süße reinige, die dieſe 
Früchte zurückließen . | 


(Julia gießt aus einem nebenſtehenden Kruge Waſſer über 
Pilatus Hände. Pilatus wäſcht ſich die Hände.) 


Pilatus. 
Ein Tuch, Julia! 


Julia. 
Ich habe keines zur Hand! Nimm dieſen Schleier! 


(Reicht Pilatus das um ihren Nacken gelegte Kredemnon. 
Pilatus trocknet ſich damit die Hände.) 


(Pauſe.) 


(Pilatus läßt ſich wieder auf den Stuhl nieder und ſtützt, 
vornüber geneigt, ſinnend ſein Kinn in die Hand, den Arm 
aufs Knie. So verharrt er während der ganzen folgenden 
Szene. Julia ſtellt unterdeſſen den Korb mit den Früchten 

| und den Waſſerkrug zur Seite.) 


Pilatus 


(in ernſtem Tone, doch freundlich). 
Julia! 


i 
Julia. 
Mein Vater? 
Pilatus. 
Nimm die Zither zur Hand und ſinge mir mein 
Lieblingslied! 
Julia. 
Welches, Vater? 


Pilatus. 
Den Hymnus auf Eros! 


Julia. 
Meine Zither, — ich muß fie erſt holen. 
Pilatus. 
Dann laß die Zither, — ſinge jo! — Seh’ 
Dich zu meinen Füßen, — hier! 
Julia 


(ſetzt ſich auf die oberſte Stufe, mit dem Körper leicht an 
Pilatus' Knie gelehnt). 
O Eros! 
Allerhaltender Gott! 
Allverwaltender! —, 
Der Du aus hohem Olympos 
Herniederkommſt 
Zu uns Menſchen, 
Uns mit Deiner Gunſt zu erfreuen, 
Sei gegrüßt! | 
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Göttlicher Eros! 

Allerhalter! —, 

Der Du beſtändig 

Mit zarter Hand 

Saite um Saite berührſt 

Und aus ſüßem Doppelklang 

Ewige Harmonie webſt, 

Die dann in tauſendfältigem Chor 
Über die Erde hallt - 

Die menſchenwimmelnde, — 

O Eros, 

Der Du nicht nur das holde Rot 
Auf der Jungfrau Wange hauchſt 
Und mit Wohlgeruch 

Ihr dunkles Haar ſalbſt, 

Nicht nur des Jünglings Arm 

Mit liebender Kraft erfüllſt 

Und ſeine Lippen, erglühend, 

Zum Kuſſe kräuſelſt, — 

Nein, der Du ſelbſt noch des Greiſes 
Erkaltende Hand, 

Der Matrone welkende Stirne 
Durch holde Berührung 

Mit dem Feuer der Erinnerung erwärmſt, 
Daß ſie noch einmal teilhaft werden 
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Verblichener Freuden 
In ihren Kindern und Enkeln, — 
Eros, allerhaltender Gott, 


Sei gegrüßt!!! 
(Stimmen von draußen in undeutlichem Gewirre. Julia 
hält inne.) 
Pilatus. 
Singe weiter! 
Julia. 


O göttlicher Eros! 

Allverwalter! —, 

Der Du den holden Leib 

Mit ſanfter Hand 

Betteſt auf ſchwellendem Lager, 

Doch zuvor des geflügelten Lämpchens Ol 
Sorglich entzündeteſt und ihm Myrrhe beiſetzteſt, 
Den Odem der Liebenden ſüß zu erfüllen, 
Dann mit zitternden Fingern 

Aufneſtelſt Peplos und Chiton, 

Daß des Leibes pfirſichner Schimmer 
Ungehindert Dein Auge entzücke, — 
Eros! Eros!, 

Der Du alſo walteſt 

Im Säulenbau des Reichen, 

Im Tempel der Götter ſelbſt, 
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Doch nicht minder es verſchmähſt, 
Auch in der Hütte der Armſten 

Gleicherweiſe mit freigebiger Hand 

Deine köſtlichen Gaben zu ſpenden: 

Allerhalter, 

Allverwalter, 

Göttlicher Eros 

Sei gegrüßt! 


(Stimmen von draußen ſtärker und deutlicher. Man ver⸗ 
nimmt die Worte: „Den Nazarener!“ „Den Nazarener!“) 


(Julia hält erſchreckt inne. Auch Pilatus erhebt ſein 
Haupt und lauſcht. Jetzt vernimmt man ganz deutlich: „Den 
Nazarener!“ „Gib uns den Nazarener!“) 


Centurio 
(tritt haſtig ein). 


Verzeihe, Pilatus! Aber das Volk tobt und 
verlangt von Dir die Beſtätigung des Urteils! 


(Immer ſtärkeres Rufen von außen, der Tumult vergrößert 
ſich. Man hört deutlich die Rufe: „Kreuziget ihn!“ 
„Kreuziget ihn!“) 


Centurio. 
Herr! Gib Beſcheid! Das Volk raſt!! .. 


(Pilatus ſchweigt. Fortdauernder Lärm.) 


Centurio (dringend). 
Herr, das Volk klagt Dich der Saumſeligkeit an! 
— Sie ſagen, es gäbe doch keinen anderen König 
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als den Tiberius, und Du beſchützteſt den König der 
Juden! | 
(Das Toben erreicht den Höhepunkt.) 
Pilatus 
(ſich gewaltſam aufraffend). 
Centurio! 


Centurio. 
Herr! 


Pilatus 
(erhebt ſich vom Sitze; mit Überwindung). 


(Julia ſchrickt zuſammen und bedeckt ihr Geſicht. Pilatus 
ſinkt auf den Sitz zurück. Der Centurio eilends ab.) 
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Zweites Zwischenspiel. 


Hain mit Tempel wie im eriten Zwiſchenſpiel. Der 
Dichter ſitzt auf der unterſten der Tempelſtufen. 
Dichter (trübe). 

Und wieder ſank der Vorhang rauſchend nieder 


Gelang es mir, das Ewige zu bannen — 

Und, da ich's bannte, Euch, es zu erblicken? — 

Ich fürchte: nein! Auch dieſe zweite Szene 

Enthüllte uns nur dunkle Menſchentriebe, 

Die, wie ſie einſt Sokrates' Geiſt beſiegten, 

So jetzt des Nazareners reine Liebe! . 

Verzweifelnd muß ſich ſo der Dichter fragen, 

Ob denn der Göttin Neigung ihm entzogen, 

Ob ſeiner Kunſt — im Dienſte höchſter Güter: 

Der Weisheit, Liebe — nur der Wahn gewogen? 
Feldegg, Der Schleier der Maja. 5 
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(Sich plötzlich beſinnend.) 
Die Kunſt im Dienſt? Im Dienſte fremder Güter? 
Bei Gott! Wie klingt das plötzlich kalt und matt! ... 
Die Kunſt im Dienſt? — Iſt denn die Kunſt nicht 
Herrin, 
Die ſtatt zu dienen zu befehlen hat? — 
Die Kunſt im Dienſte! Wahrlich, ich muß lachen, — 
Wie war mir denn, als ich dies Wort geboren? 
Wo hatte ich Verſtand, wo Phantaſie, | 
Wo ſelbſt nur meine Augen, meine Ohren? 
(Er erhebt ſich.) 
Beim Ewig⸗Schönen! Nicht im Dienſt der Wahrheit, 
Im Dienſte nicht des Guten ſteht die Muſe, — 
Im eignen Dienſte — Kunſt durch Kunſt gehoben — 
Erfülle ſie ihr Werk, gelange ſie nach oben! 
(Nach dem Hintergrunde, in die Ferne winkend und rufend.) 
Herbei! Herbei! Ich rufe nach den Zeugen, 
Die Gönner rufe ich, herbei! herbei! — 
Und, da die Gönner meinem Rufe folgen, 
Begrüßt ſie meine Botſchaft: Ja, es ſei! | 
(Der redende Zuſeher aus dem erſten Zwiſchenſpiele tritt 
eilig auf.) Ä 
Zuſeher. 
Nun, Herr Poet, Du rufſt ja wie beſeſſen 
Und winkſt und geſtik'lierſt nach Herzensluſt! — 


* 5 67 7 


Das wirkt befremdlich, muß ich Dir geſtehen, 
Was trug ſich zu, ſeit wir uns nicht geſehen? 


Dichter (haſtig). 
Nichts trug ſich zu — und doch iſt viel geſchehen! 
| (Ruhiger.) 
Nichts, was man ſo bei Euch „Ereignis“ nennt, 
Doch manches, vieles — alles, kann ich ſagen, 
Geſchah für den, der Dichters Leid zu tragen! 


Zuſeher. 
Ich bin geſpannt und freue mich, zu hören! 


Dichter. 
Indeſſen Du auf weichem Pfühl gelegen 
Und der Erinnerung im ſtillen nachgehangen, 
Hat der Poet, durchdrungen von Begehren, 
Ganz ungeahnt ein neues Bild empfangen! 


Zuſeher (ziemlich gleichgültig). 
Ein neues Bild? Was will denn das beſagen? 


Dichter. 
Du wirſt es ſeh'n; es wird Dir wohl behagen. 
(Sehr angelegentlich, zugleich geheimnisvoll andeutend.) 
Das, was die Wahrheit nicht, die Güte nicht 
vollbrachten, 


Das wird die Kunſt nun zu vollbringen trachten! 
5 * 
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Zuſeher (ſteptiſch). 
Schon gut! Schon gut! Wir wollen es riskieren; 
Doch ſag' ich's gleich: Es iſt zum letztenmale; 
Wir ſind am Ende unſrer Gönnerlaune 
Und haben keine Zeit mehr zu verlieren! (Ab.) 


Dichter (allein). 
Dem Gönner fehlt's an Zeit und an Geduld; 
So bringt er es zu nichts — und gibt doch uns die 
Schuld! 
(Der Dichter wendet ſich gegen den Eingang des Tempels 
und will die Stufen emporſteigen. In die offene Tür des 


Tempels tritt, von innen heraus, Ma ja. Der Dichter erblickt 
ſie und bleibt betroffen ſtehen.) 


Maja. 
Ehe Du die dritte Weihe 
Zu empfangen aufwärts ſchreiteſt, 
Ehe Du Dich vorbereiteſt, 
Deinen letzten Sang zu ſingen, 
Ehe Du der Wahrheit, Güte 
Jetzt die Schönheit folgen läſſeſt — 
Höre auf der Weltenmutter 
Gutgemeinte, ernſte Rede! 


Dichter (erboft). 
Deinen Worten ſoll ich lauſchen? 
Bin doch ſelbſt der Worte trächtig! — 
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Nein, ich laſſe mich nicht hindern 
Und beginne — übermächtig! 

Maja 

(ohne des Einwandes zu achten). 

Dein Beginnen ſtör' ich nimmer! | 
Störe keines Menſchen Willen! 
Nur das Amt der Warnemutter 
Gilt es ſtets mir zu erfüllen! 
(Indem ſie einen Schritt vor⸗ und aus der Tür heraustritt.) 
Und ſo höre denn, mein Dichter, | 
Der die Weisheit Du beſungen, 
Dich der Liebe dann vermählteſt 
Und zuletzt die Schönheit wählteſt, 
Deiner Leier Dreigeſang 
Zu ergänzen, zu vollenden: 
Was der Weisheit nicht gelungen, 
Was die Liebe nicht erzwungen 
Und die Schönheit nun im Bunde 
Dir gewähren ſoll zur Stunde: 
Ew'gen Weſens Allverſöhnung 


In des Menſchen Bruſt zu bringen — 


Dichter, wird Dir nicht gelingen! 
Dichter. 


Tod und Hölle! Weiche! Weiche! 


Weltenmutter! Weltenſchickſal! 


3 


Nicht dem Dichter tritt entgegen, 
Nicht den Dichter heiſch' entſagen, 
Spar' Dir Deine Grabeslehren 

Für des Pöbels Zwerggeſchmeiße, 
Der Philiſter dichte Reihen, 

Die — geburt- und todumfangen — 
Deiner Macht geliefert ſeien! 

(Er ſtürmt gegen Maja an, fie ſcheint ihm im erſten Anprall 
den Eintritt in den Tempel verwehren zu wollen, tritt aber 


dann leicht zur Seite. Der Dichter eilt an ihr vorüber ins 
Tempelinnere.) 


Maja 
(ſich halb umwendend und dem Dichter nachblickend). 
So eile denn hin, Törichter, und verkünde der 
Welt, was zu wiſſen ihr nicht frommt und meine 
Liebe ihr zu verhüllen weislich gedachte: Auch die 
Schönheit, auch die Kunſt — ſie bringt der Menſchheit 


(Die Szene verdunkelt ſich. Nur Maja, wie von innerlichem 
Lichte durchleuchtet, tritt grell aus der allgemeinen Finſternis 
hervor.) 
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Personen; 


Der Meister. 
Pietro 
Francesco 
Sein Diener. 

Die Fremde. 
Beppo, ein Bettler. 
Agid. 

Volk. 


ſeine Freunde. 


Florenz, 1444, 


Großes, vornehmes Gemach. Rechts eine offene Bogentür, die 

zu einem Balkon führt. Die Rückwand des Gemachs durch 

eine Säulenſtellung unterbrochen, dahinter ein Vorraum mit 

Eingangstür. Links im vorderen Gemache eine Tür, die in 
Nebenzimmer führt. 


(Pietro und Francesco treten durch den Vorraum ein.) 
Pietro. 

So wäre denn der ſtolze Bau vollendet, 

Vollendet Vierung, Tambour, Kuppeldach; 

Geſtützt von mächt'gem hölzernen Gerüſte, 

Ragt himmelaufwärts er — dem Neid zum Trotz! 
Francesco. 

Wahrhaftig, wenn der Neid ihn ſtürzen könnte, 

Er ſtürzte ihn noch heute Nacht! — Doch ach! 

Es wird des Neids vielleicht erſt nicht bedürfen, — 

Des Meiſters eig'ne Kühnheit birgt Gefahr. 
Pietro. 

Des Meiſters Kühnheit? — Freund, Du irrſt gewaltig! 

Des Meiſters Kühnheit iſt mit Geiſt gepaart, 

Und, was ihm jene allzu frei geraten, 

Hat dieſer weiſe ins Geſetz gebannt. 
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Francesco. | 
Schon recht; doch iſt es nicht des Zweifels Zeugnis, 
Wenn jetzt, da alles der Enthüllung harrt, 
Kein Menſch es wagt, die Rüſtung abzutragen, 
Kein Menſch es wagt, das Ganze frei zu ſchau'n, 
Der Meiſter ſelbſt in zagendem Gefühle 
Der Balken Stützwerk nicht entfernen will? 


| Pietro, 
Er hätte längſt Befehl hierzu gegeben, 
Wenn nicht der Neider widerlicher Chor 
Ihn, uns, die ganze Stadt mit Liſt beſchwatzte, 
Es ſtünden Menſchenleben auf dem Spiel! — 
Doch, dieſer Neider Pläne zu durchkreuzen, 
Hat ſich ein Weg gefunden — Heureka! 
Was Menſchenhand ſich auszuführen fürchtet, 
Beſorg' des Feuers gierig Element: 
Verbrannt, nicht abgetragen ſoll das Stützwerk werden, 
Verbrannt ſoll das Gefüge fallen — Stück für Stück, 
Durch Feuersglut der Balken Spanngerüſte 
Verwandeln ſich in Aſche, Rauch und Luft! 


Francesco. 
Bei Gott! Des Meiſters allzu kühnes Denken, 
Es ſcheint mir auch in dieſem Fall bewährt, — 
Bewährt, — und dennoch will es mich bedünken, 
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Als ob Gefahr, — ich wag' es kaum zu fragen: 
Wird denn der Steine Kranz die Glut ertragen? 
Pietro. 

Der Meiſter hofft es, und ich Hoff es auch! — 
Heut' iſt der Tag, ſchon nahet ſich die Stunde, 
Die dieſes Schauſpiels Zeuge werden ſoll. 
Allmächt'ger Gott! Verleih' uns Deine Gnade, 
Und laß gelingen, was gelingen — kann! 

| Francesco. 
Das bet’ ich auch mit Dir, Freund Pietro, . . ſtille! 
Der Meiſter naht, — begrüßen wir ihn hier! 
(Der Meiſter tritt durch die linke Tür ein: ein hoheitsvoller, 
rüſtiger Greis mit weißem, wallendem Vollbart. Gekleidet iſt 


er in ein ſchwarzſamtnes Gewand, um den Hals trägt er eine 
kunſtvoll gearbeitete goldene Kette.) 


Meiſter. 
So find' ich Euch an dieſem ſtillen Orte, 
Wohin ich Euch an dieſem Tag erſehnt! 
Pietro. 
Und wo wir hingehören 
Fraucesco. 
Ganzen Herzens! 
Meiſter. 


Habt Dank für Eure Freundſchaft! Du und Du! 
(Er reicht beiden die Hände.) 
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Ihr wißt es wohl, der Tag iſt angebrochen, 
Der meines Werks Geburtstag werden ſoll, 
Geburtstag — oder vielleicht Tag des Todes! ... 


Pietro und Francesco. 
Wir wiſſen es 


Meiſter. 
In dieſes Raumes Halle 
Will harren ich des Schickſals Richterſpruchs, 
Mit lauſchendem Gehör dem Schauſpiel folgen, 
Das mit dem Aug' zu ſchau'n ich furchtſam mied. — 
Schleicht dann die Stunde leiſ' an uns vorüber, 
Durchdringt kein Laut die Stille dieſes Raums, 
Viktoria! Dann iſt das Spiel gewonnen, 
Die Kuppel, ihrer Bande ledig, ſteht! — 
— Doch, wenn ein furchtbar dumpfes Poltern, Rollen 
Uns, nerverſchütternd, an die Ohren kracht, | 
Ein Beben durch die Wände, Decke rieſelt: | 
Dann weiß ich es, — jetzt ſtürzt der Kuppel Pracht! 
| Pietro. | 
Nein, Meiſter, nein! Das wollen wir nicht Hoffen! 
Wir wollen ſtark dem Tag entgegenſeh'n! 
Francesco. 


Das wollen wir! — Doch ſelbſt, wenn es mißglückte, — 
Mein Gott! — Nicht Eure Schuld ... 
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Meiſter. 
Francesco, nein! 
Nicht meine Schuld wär's, daß es ſo gekommen, 
Doch meine Schuld, daß es nicht anders kam. 
Das Wagnis hätt' ich niemals unternommen, 
Hätt' nicht der Ehrſucht Gift mein Hirn erfüllt .. 
(Pietro und Francesco wollen widerſprechen.) | 
So iſt's, ich kenne, fühle mein Verſchulden, 
Nur iſt es jetzt zu ſpät, — der Würfel rollt.. 
(Pauſe.) 
Doch ſagt, wo bleibt der Bote, der befohlen, 
Uns zu vermelden, ob das Werk im Gang? 


Pietro. 
Wahrhaftig, Meiſter, auch mir dünkt es lange.. 


Francesco. 
Vielleicht daß man ſich anders hat beſonnen 
Und noch im letzten Augenblick verbot ... 


Meiſter (auffahrend). 
Beſtimmt iſt mein Befehl gegeben worden, 
Beſtimmt auch der Befehl der Signoria! — 
— Doch furchtbar ift des Harrens Ungewißheit, 
Gewißheit beſſer als des Zweifels Gram .. 


(Er geht unruhig auf und ab; jetzt bleibt er vor Pietro 
und Francesco ſtehen.) 
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Ihr Freunde, die Ihr meinen Kummer teilet, 
Wie dank' ich Euch, daß Ihr mich jetzt umgebt! 
Doch höh'ren Dank noch könnt Ihr Euch erringen, 
Geläng' es Euch, mir Botſchaft zu erbringen! 
(Dringend.) 
Ich bitte Euch, — eilt hin ans Domgeſtade, 
Erkundigt Euch, wie weit das Werk gedieh'n, 
Und bringt mir Freude- oder Trauerkunde, 
Es ſei, wie's ſei — Gewißheit zieh' ich vor. 
Pietro. 
Und, Meiſter, Du? Du willſt allein verweilen 
In dieſer Stunde bangſtem Augenblick? 
Meiſter. 
O! Laßt mich nur! Mich ſoll Geduld erfüllen, 
Weiß ich nur erſt, daß mir Gewißheit wird. 
Francesco. 
Doch eine Bitte wage ich zu ſtellen, 
Sie fol Bedingung unſres Ganges jein: 
Dein alter Diener wird uns hier vertreten, 
Daß eines Menſchen fühlendes Gemüt, 
Wenn jener Augenblick, — es weiß ja niemand, 
Wann er hereinbricht . 
Meiſter. 
Gut denn, gut! — Nun geht! 
Zuerſt Freund Pietro Du, der Kühne, Frohe, 


N 


Dann Du, Francesco, kühl und überlegt; 
So ſei es: Wie im Leben eines Starken, 
In dem die Tat vorantritt, Zweifel folgt; 
Nicht umgekehrt. 


Pietro und Francesco 
(indem ſie ſich verabſchieden). 


Auf Wiederſehen alſo! 
Francesco. 
Wir hoffen alles! 
Pietro. 
Fürchten nichts! 


Meiſter. 
Mit Gott! 


(Pietro und Francesco ab.) 
(Der Diener, ein gebeugter Alter, tritt auf.) 


| | Diener. 
Darf ich Herr? Mich ſchickt Francesco . .. 
| Meiſter. 
Tritt nur ein und ſei willkommen. 
| Diener. 
Nehmt fürlieb mit einem Alten, 
Deſſen Tage, deſſen Stunden 
Sich dem Ende nahen, neigen, 
Der, ein Greis — mit Euch verglichen — 


Und ein Kind zugleich, hereintritt. 
Feldegg, Der Schleier der Maja. 
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Meiſter. 
Einfalt ziert den Greis, nicht Hochmut! — 
Deines Weſens fromme Sitte, — 
Bied're Weile, lernt' ich ſchätzen ... 


Diener. 
Fromm, das bin ich, Herr, und bieder 
Hab' ich mich bemüht zu ſein; 
Aber das iſt alles; — ärmlich 
Dünk' ich mich, mit Euch verglichen... 


Meiſter. 
Armlich ſagſt Du? Sage glücklich, 
Glücklich ſcheinſt Du mir zu ſein, 
Glücklich Du und glücklich alle, 
Die das Glück niemals — gekannt! 


Diener. 
Dunkel iſt der Sinn der Rede . 

Meiſter. 
Dunkel nur dem Glücklichen, 
Aber helle mir und jedem, 
Der das Unglück je erfahren, 
Der erfahren, daß das Unglück 
Nur — verlornes Glück bedeutet. 


| Diener. 
Herr, ſo will ich's gelten laſſen: 


BR > Wal 


Ja, verloren hab' ich wenig, 
Weil ich wenig nur beſeſſen 


Meiſter (mit Bedeutung). 
Und Verluſt iſt ſchwer zu tragen, 
Schwerer noch iſt's, wenn er droht! 
(Ein dumpfes Rollen erfüllt die Luft.) 
Meiſter (auffahrend). 
Horch! Haſt Du's gehört? Vernahmſt Du's? 
Diener. 
Was denn, Herr? 
Meiſter. 
Das ferne Rollen! 
(Das Rollen erneuert ſich.) 
Meiſter. 
Allgewalt'ger! Allbarmherz'ger! 
Meine Kuppel! Meine Kuppel! 


(Er hält die Hände vors Geſicht; beide lauſchen; es rollt ein 
drittesmal.) 
Diener. 
Herr, Ihr täuſcht Euch! Ja, wahrhaftig, 
Das war nicht der Kuppel Donner! 
| Meiſter 
(ohne des Troſtes zu achten). 
Ach! ſie ſtürzt, ſie ſtürzt, die Kuppel! 
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Diener. 
Herr, es war das Schalgerüſte, 
Das von Flammenglut vernichtet 
Brennend ineinander fiel! 


Meiſter (ſtöhnend). 
Nein! ſo ſag' ich, nein! — So furchtbar 
Dröhnt nur Stein auf Stein, nicht Holzwerk! 
Diener. 
Herr! Bei meiner armen Seele, 
Glaubt mir doch: das waren Balken! 
Meiſter. 
Schweig! Das war der Steine Stimme! 


(Er will davon eilen, aber die Beine verſagen ihm.) 


Ach! es geht nicht! Schwer und ſchwerer 
Liegt's mir in den Gliedern! Wehe! 
Auch mein Körper bricht zuſammen! — 
Aber Du, Du haſt noch Beine, — | 
Eile! Eile! Junger Greiſe, 

Bring' mir Botſchaft! Hole Pietro, 

Hol' Francesco, hol' ſie alle, 

Die des Schauſpiels Zeugen waren! 


Diener. 
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Meiſter. 
Kein Einwand — ich befehle! 
(Er weiſt mit der Hand nach der Tür; Diener ab.) 


(Der Meiſter ſinkt ermattet auf einen Stuhl und ſtützt das 
Haupt in die Hände.) | 


(Pauſe.) 


(Hinter einer der Säulen zwiſchen Gemach und Vorraum tritt 
eine hohe, weibliche Geſtalt in faltenreichem, grauem Gewande 
und verſchleiert hervor.) 


Die Fremde 
(mit gedämpfter Stimme). 


Meiſter! 
Meiſter (aufblidend). 
Wer biſt Du? 


Fremde 
(nach einer Weile). 


Die Fremde! 
| Meiſter. 
Dein Begehr? 
Fremde (zögernd). 
Dunkler Ahnung mächt'ger Trieb 
Führt mich zu Dir, o Meiſter! — Meiſter: 
Der Du meiner warteſt, 
Ohne mich zu rufen; 
Der Du mich rufeſt, 
Ohne mich zu lieben; 
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Der Du mich liebeſt, 
Ohne mich zu kennen; 
Der Du mich kenneſt — 


Um mich zu fürchten 
Meiſter. 
Du ſprichſt in Rätſeln, Fremde. 
Fremde. 


Deute meiner Rede Worte, 
Wirſt den Sinn der Rede faſſen! — Meiſter: 
| Du warteſt meiner, 

Wenn Du von Hohem 

Zu Höh'rem, 

Von Höh'rem 

Zum Höchſten ſtrebſt. — 

Du rufeſt meiner, 

Wenn Du das Heute 

Über das Geſtern, 

Das Morgen 

Über das Heute ſtelleſt; 

Wenn Du das Erſte 

Dem Zweiten, 

Das Zweite 

Dem Dritten opferſt. — 

Du liebeſt mich, 

Wenn Du in ſtolzem Übermut, 
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Dein Ziel vor Dir, 
Vergißt, verachteſt, 
Was hinter Dir liegt, — 
Unfähig des Genuſſes 
Alles Gewordenen, 
Voll von Begierde 
Nach allem Werdenden, — 
In eitlem Selbſtbetrug. 
Nun kennſt Du mich: 
Das Höchſte — verwehr' ich Dir; 
Das Morgen — zerſtör' ich Dir; 
Das Ende — erklär' ich Dir! 
Deiner Kuppel ſtolze Rundung 
Wird in ſich zuſammenſtürzen, 
Wann der Balken Holzgefüge 
Durch des Feuers Flammengluten 
Aufgezehrt und ausgeglommen! 


Meiſter. 
Wehe! Wehe! 
Fremde. 


Denn das iſt des Künſtlers Schickſal, 
Unerbittlich, hart und grauſam, 
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Daß ſein Werk nur werdend ſteht 
Und, geworden, untergeht. 
Deiner Kuppel Stützgerüſte, 

Deines Feuers heiße Gluten 

Sind ein Sinnbild nur, ein treues, 
Jedes Künſtlers Erdenſchöne: 
Stützgerüſte: — Müh' und Arbeit; 
Flamme: — die Begeiſterung! 


(Indem die Fremde nähertritt. 0 


Nun fürchte mich: 
Krachend und praſſelnd 
Stürzt in ſich der Sparren 
Brennender Bau! 
Verrichteter Arbeit 
Verlöſchende Glut! 
Mit ihm, mit ihm, 
Vernimm es, o Meiſter! 
Stürzeſt, verſinkeſt, 
Verglüheſt — auch Du! 
Meiſter. 
Furchtbares Schreckgeſpenſt! 
Biſt Du ein heimlicher Lauſcher 
Meines pochenden Herzens? 
Biſt Du mein Gewiſſen ſelbſt, 
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Daß Du mich alſo — kennſt? 
Hinweg! Hinweg! 

Ich vertrage Deinen Anblick 
Nicht länger!. 


Fremde. 
Meinen Anblick? — 


Haſt Du mich ſchon geſchaut? 


(Sie tritt näher, dann ganz nahe an den Meiſter und enthüllt, 
einen Augenblick ſich über ihn beugend, ihr Antlitz.) 


(Der Meiſter bedeckt entſetzt ſein Geſicht mit den Händen.) 
Fremde. 

Heil Dir, Sterblicher, daß Du es biſt! 

Nimm dieſen Dolch aus Gold — 

Und ende! 


(Sie überreicht dem Meiſter einen Dolch und ſchreitet langſam 
hinweg; verſchwindet hinter der Säule.) 


Meiſter 
(tief erſchüttert, erhebt langſam den Blick und betrachtet 
ſinnend den ihm gereichten goldenen Dolch). 


Ein Dolch aus Gold?! Aus Gold — wie dieſe Kette, 
(er läßt ſeine Halskette durch die Finger der linken Hand gleiten) 
Die mir einſt Bürgerdankbarkeit geweiht; 

Wohl allzufrüh, ſo wollt' es manchem dünken, 
Wohl unverdient, ſo ziſchelte der Neid. — 

Wie mahnt mich jetzt des Goldes eitle Schönheit, 
In Kett' und Dolch von gleichem Sonnenglanz, 
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Bedeutungsvoll an meines Wirkens Anfang, — 
Doch ach! Zugleich ans Ende meiner Bahn. — 
Geburt und Tod ſind wunderlich verwoben, 
Die Wiege trennt ein Schimmer nur vom Grab, 
Und wie das Gold einſt meinen Blick erhoben, 
So leuchtet's mir ins Finſtre nun hinab. — 

(Pauſe.) 
Sei mir bedankt, Du ahnungsreiche Fremde, 
Die Du des Lebens Rätſel mir enthüllt: 
Es ſteigt der Menſch, ſolang er ſucht und trachtet, 
Es ſtürzt der Menſch, hat er ſein Werk erfüllt. 
Das iſt des Künſtlers innerſtes Verhängnis, 
Daß nicht das Werk ihn lohnt, das er vollbracht; 
Denn nur im Schaffen fühlt er ſich ein Meiſter, 
Geſchaff'nes dünkt ihm ſtümperhaft gemacht! — 
So will ich denn, bevor mein Bau geboren, 
Aus Feuersbrand und Balkenwerk erſtand, 
Mein Leben jetzt durch einen Stoß beenden 
Mit fremdem Dolche, aber eigner Hand. 
Und ſtürzt dann auch der Kuppel kühner Bogen, 
Zermalmend Säule, Altar, Heiligtum, 
Es ſtürzt mit ihr nur, was den Künſtler höhnt, 
Des Künſtlers Seele aber ſtirbt verſöhnt! 

(Er erdolcht ſich.) 
(Pauſe.) 
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| (Man hört eine von fern heranziehende, rufende Volksmenge. 


Pietro und Francesco treten haſtig ein.) 


Pietro. 


Heil Dir, Meiſter! Sieg und Jubel! — 


Deiner Kuppel hohe Wölbung 
Strebt und ragt ins Ungeheure, 
Ledig ihres Holzgerüſtes 

Wächſt ſie höher noch nach aufwärts 
In des Athers blaue Fluten! — 
Heil Dir, Meiſter! Preis und Ehre! 


ö Francesco 
(an den Meiſter herantretend). 


Meiſter! ... . Ach! er ſchläft, der Teure, 

Von der Seele wildem Aufruhr 

Müdetrunken hingeworfen. — 

Laß ihn ſchlafen, laß ihn ſchlafen! 

55 Pietro. 

Nimmermehr! Nicht eine Stunde 

Sei er ſeines Siegs betrogen! 

Auf, mein Meiſter! Auf, mein Meiſter! 

(Sie treten an den Meiſter heran und Pietro legt die 

Hand ſanft auf deſſen Schulter, um ihn zu wecken.) 

Pietro. 

Tiefe Nacht umfängt ſein Auge, 

Süßer Träume Zauberſphäre .. 
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Francesco (beſtürzt). 
Doch, Freund Pietro! Hilf, was ſeh' ich? 
Blut benetzt des Teuren Hände, 
Blut ſein Wams und Blut die Knie, 
Hilf mir Gott — er iſt verwundet! 


Pietro 


(der den Meiſter aufzurichten verſucht). 


Einen Dolch in ſeiner Seite! 
Links an ſeines Herzens Pforte! 
Francesco | 
(den Dolch aus der Wunde ziehend). 
Mörderſtahl hat ihn getroffen! 
Beide. 
Hilfe! Hilfe! Er verblutet! — 
Raſch den Arzt herbeigerufen! 


(Pietro und Francesco unterſuchen die Wunde.) 


Pietro. 
Ach! Es iſt zu ſpät! Entſchlafen 
Iſt er ſchon; des Dolches Klinge 
Hat ſein Herz verletzt — durchdrungen! 


(Unterdeſſen hat ſich viel jubelndes Volk ins Haus gedrär 
und die Voraneilenden betreten ſchon den Vorraum; zu dieſer 


Seht den Meiſter! Hingemordet 


. 


Von des Meuchelmörders Arm, 
Grauſam, tückiſch, feindgedungen! 


(Entſetzen, Rufe der Verwünſchung; Pietro und Fran⸗ 
cesco betten den Meiſter auf einen Teppich.) 


Pietro. 
Und der Diener, — ſucht den Diener, 
Der zuletzt bei ihm verweilt, 
War er Zeuge dieſer Szene? 
Sit dem Mörder nachgeeilt? ... 


Diener 
(tritt atemlos ein). 
O! mein Herr! Mein teurer Meiſter! 
Welcher Ruf ſchlägt an mein Ohr!. 
(Er ſtürzt ſich über den Toten.) 
Pietro. 
Alter Mann, ſo gib uns Kunde, 
Sag' uns doch, was ging da vor? 
Diener. 
Herr, ich weiß nichts zu berichten, 
Weiß nicht ein und weiß nicht aus, 
. . . Bald nachdem Ihr mich befohlen, 
Hörten wir ein dumpfes Rollen 
— Wohl vom Einſturz des Gerüſtes — 
Doch der Meiſter, es mißdeutend, 
Hielt es für der Kuppel Ende 
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Und, in Ungeduld verzweifelnd, 
Schickte er mich aus dem Haus, 
Hieß mich eilends nach Euch ſuchen, 
Nachzufragen, wie es jtände . 


Pietro. 
Aber — ſahſt Du niemand kommen, 
Ging denn niemand ein noch aus? 


Diener. 
Doch, — nun kann ich mich entſinnen; — 
Wie ich unſer Tor erreichte, 
Meines Herrn Wunſch zu ehren, 
Trat mir eine Frau entgegen . 


Pietro. 
Eine Frau? 


Diener. 
Ja, Herr! Verſchleiert 
War ſie und von hohem Wuchſe. 


Pietro. 
Weißt Du ſonſt nichts anzugeben? 
18 Diener. 


Nein! 


Pietro. 
Nun, ſag', und dieſe Fremde? 


CEi.ͤlte raſch an mir vorüber 
| Und die Treppe dann nach aufwärts. 
33 Francesco. 
Nach 5 Fremden muß man ſuchen! 
5 Bi! Ihr Leute! Raſch ihr nach! . 
(Einige der Leute entfernen ſich.) 
| Pietro. 
Hat ſie niemand ſonſt geſehen? 
Von den vielen Leuten allen, 
. Die des Meiſters Haus umringen, 
FE 5 Ai Hergeſtrömt von allen Seiten, 
Ihm ihr Vivat darzubringen! 
Einer der Leute. 
Eine fremde Frau, ſo ſagt Ihr? 
BR Und verſchleiert? 


8 7 Pietro. 

Br | Ja, verſchleiert! 

5 Derſelbe. 

Wohl, die habe ich geſehen, 

Und ſo mancher von den Leuten 

E ſie auch 

Br (Nach rückwärts rufend.) 
Agid, da hinten, 
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Wißt Ihr noch, — die Schleierdame, 
Die uns knapp am Tor begegnet? 
Agid (tritt vor). 
Freilich weiß ich! Euren Deuter 
Fühl' ich noch in meinen Rippen; 
„Was die Schöne wohl bewogen, 
Uns ihr Antlitz zu verbergen?“, 
Lachtet Ihr und ſchrittet weiter. 
„Ihre Gründe wird ſie haben“, 
Meinte ich und folgte Euch .. 
(Es entſteht im Hintergrunde eine Bewegung.) 
Stimmen. 
Beppo! Beppo hat ſie geſtellt! | 
Pietro. 
Wer? 


Stimme. 
Beppo, der Alte, der Bettler! 


Her denn, her mit ihr! 
(Beppo tritt auf.) 


| Pietro, 
Nun, Beppo, wo iſt die Mörderin? 
Oder übergabſt Du ſie der Wache? 


(Alle drängen ſich um Beppo.) 
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Beppo (ausſchnaufend). 
Ach ja! Jawohl! Ich faßte nach der Fremden, 
Als Euer Ruf, nachhallend, ſie erreicht; 
Gerade an der nächſten Straßenecke 
Vertrat ich ihr den Weg 


Pietro. 
Nun und? 


Francesco. f 
Nun und? 


Beppo. 


Vergeblich griff ich zu — ein Nichts umfaßt' ih... 
Denn unter meiner Hand zerfloß ſie mir, 


Zerfloß in Dunſt und Nebelſchleierſtreifen, 
Zerflatterte f 
Rufe. 
Was Du uns ſagſt! Weh' Dir! 
Beppo. 
Nur das, nur das blieb mir in meinen Händen, 
Ich barg es gut: — Seht, dieſen Schleier hier! 


(Er zieht aus dem Wams einen Schleier hervor und zeigt 
ihn den Umſtehenden.) 


Einer der Leute. 


O ſeht nur, ſeht! Welch künſtliches Gewebe! 


Vielleicht verrät es feine Eignerin . 
Feldegg, Der Schleier der Maja. 7 
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Ein anderer. 
Man wird den Händler aufzufinden trachten, 
Bei dem ſie es gekauft, er kennt ſie doch! 
Eine Frau. 
Ob dieſes Kaufs? — Ihr ſeid wohl fremd im Lande, 
Dergleichen Schleier kauft man tauſendfach, 
Und jener Händler iſt noch nicht geboren, 
Der aller feiner Kunden Steckbrief kennt.. 


(Murmelnde Zuſtimmung.) 


Pietro | 
(vortretend und den Schleier in Händen). 


(Bedächtig.) Da habt Ihr leider recht. Vergeb'ne Mühe 
Wär's, dieſes Schleiers düſteres Geheimnis 
Aus dieſer Handvoll Stoffes zu erſchließen. 151 
„Geheimnis“ ſag' ich. — Ja, Ihr guten Leute, 
Mir dünkt es ſchier, daß dieſe Unbekannte, 

Die unſres Meiſters Lebenslauf beendet, 

Nicht eines andern freventliches Werkzeug, 

Noch eines Menſchen Ebenbild geweſen. — 

Wo hat man je gehört, daß Fleiſch und Knochen, 
Daß eines Leibes atmendes Gebilde 

In Dunſt zerfloß, wenn man es faſſen wollte? 

Nur ein Phantom, ſo pflegt man oft zu hören, 
Das aus des Jenſeits geiſterreichen Sphäre 

Zu uns herniederſteigt, entſchwindet eilends, 
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Wenn man es haſcht, und läßt in unſern Händen 
Die Hülle nur. — So glaub' ich denn entgegen 
Dem erſten Schein, den dieſes Endes Schrecken 
In mir, in Euch erweckt, hier waltete kein Mörder, 
Den menſchliche Gerechtigkeit erreichen könnte; 
Hier waltete ein geiſtiges Verhängnis, 
Das, wie es immer ſeinen Weg genommen, 
Sein Ziel gemeſſen Schritt für Schritt verfolgte, 
Bis es des Opfers innerſtes Gemüte 
An jener Stelle traf, die ſich nur öffnet 
Dem innern Feinde — aber dieſem ſicher! — 
Und dieſem Feind vermag kein Menſch zu wehren, 
Kein Menſch zu rächen auch des Feindes Tat! 
Ohnmächtig ſteh'n wir Feinden gegenüber, 
Die unſer eigner Geiſt gedungen hat! 

(Nach einer Weile mit Bedeutung.) 
Den Schleier legt dem Meiſter in den Sarg; 
Uns bleibt verborgen, was er uns verbarg! 


Ende. 


7 * 


a 
— = 


a en 


Vom ſelben Verfaſſer iſt erſchienen: 


Der neue Faust. 


Drama in drei Aufzügen, einem Uor- und einem 


Nachipiele. 
(öſterreichilche Uerlagsanſtalt Linz, Wien, Leipzig.) 


Auszüge aus einigen Urteilen der Presse: 
„Neue freie Preſſe“ (vom 5. Juli 1903): 


„Feldeggs Drama iſt kein bloßes Buchdrama. 
Es iſt jedenfalls auf den Bühneneindruck hin konſtruiert. Das 
entſcheidende hypnotiſche Experiment wird vor, nicht hinter den 
Kuliſſen gemacht und gibt der Darſtellerin der Klara ganz 
beſonders prächtige Gelegenheit zur Entfaltung einer tieferen 
Kunſt; ja, wir möchten ſogar die Einführung einer Senſations⸗ 
pſychologie auf der Bühne mißbilligen, hätte nicht Feldegg 
geſchmackvollerweiſe das äußerlich Aufregende, die Verſenkung 
in die Somnambulie, vorausgeſetzt und die entſcheidende Szene 
begonnen mit dem bereits eingetretenen tiefen Schlaf Klaras, 
ſo daß ihr weiteres Spiel ein durchaus innerliches iſt. Auch 
noch einen glücklichen Griff darf man dem Autor hoch an⸗ 
rechnen. Er läßt mehrmals eine Szene in die andere jo über⸗ 


gehen, daß die Stellung der Perſonen uſw. nunmehr äußerlich 


gleich, doch in verſchiedener Bedeutung wiederkehte . 


Dem Regiſſeur und Maſchiniſten find N und überhaupt 


dankbare Aufgaben geitelt ...... 
Kein Singer und Sager, ſondern ein allerdings höchſt 
beachtenswerter philoſophiſcher und äſthetiſcher Konſtrukteur 


trrit vor uns. Um dieſer Verdienſte willen und zum Beweis 
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unſerer Kritik wünſchen wir ſogar eine Aufführung. Sie würde 

wohl raſch zeigen, daß wir hier eine Leiſtung nicht der ſchönen 
Literatur, ſondern der Theorie vor uns haben, eine Leiſtung 

jedoch, die in der Geſchichte unſeres Geiſteslebens mit Recht 

eine markante Stelle beanſprucht. Dr. Hans Schmidkunz. 


Das „Literariſche Deutſch-Oſterreich“ (Febr. 1903): 


. . Man müßte ein Buch ſchreiben, um den Gedanken⸗ 
inhalt dieſes Dramas, der in ſchöner Form, edler Sprache 
und ſpannender Entwicklung uns geboten wird, zu erſchöpfen. 
Der Dichter ſtreift darin die tiefſten, geheimnisvollſten Fragen 
einer Jahrtauſende alten Philoſophie, die, den Funken des 
göttlichen Geiſtes im Menſchen erkennend, eine alle Weſen 
und alle Welten umfaſſende, die Selbſtſucht ausſchließende 
Liebe predige | | 


„Salzburger Volksblatt“ (vom 8. November 1902): 


Der „Neue Fauſt“ iſt zweifellos intereſſant und 
geiſtreich. Er iſt die Reſultierende eines erhabenen philoſophiſchen 
Syſtems und poetiſch formvollendeter Gedankenkraft... 
Die Sprache im „Neuen Fauſt“ iſt kraftvoll und ſchön; 
ſeinen Inhalt zeichnet eine bewunderungswürdige Gedanken⸗ 
fülle aus, die in trefflichen Sentenzen nicht ite klaſſiſchen 
Ausdruck findet | 


Dresdener „Deutſche Wacht“ (vom 19. Dezember 1902): 

Ein hochbedeutendes Werk . . .. Die beziehungsreiche 
Dichtung iſt teils in Verſen, teils in Proſa geſchrieben. Wir 
wollen heute nur noch einige tiefſinnige Zeilen aus dem erſten 
Aufzuge hierher ſetzen . 


Die „Frankfurter Zeitung“ (vom 11. Juli 1903): 


Ernſter wird's um uns her; immer größer die Probleme 
und Fragen, an die man ſich heranwagt. F. v. Feldegg 


5 . 5 von Anfang an an. Und — der neue Fauſt 
packt. Aber nicht ſo ſehr als konſequente Gedankenfortſetzung 


| es alten Fauſt, wie der Dichter meinte und möchte, ſondern 


durch ſeine eigenen Qualitäten. Denken wir uns alles 
äußere Fauſt'ſche einmal fort, dann bleibt die Tragödie des 
Dr. Heinrich übrig. Und ſie iſt in Form und Inhalt groß 
genug aufgebaut, für ſich beſtehen zu können 

Ein tiefernſtes Problem in wirklich kü nſtleriſcher 
N Bearbeitung, — das iſt dieſer neue Fauſt. | 
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